
Abstimmungskampf um 
Verbindungsstrasse ist lanciert 
Zur geplanten grossräumigen Umfahrung von Uznach kommt es möglicherweise im Herbst 2021 zu einer 
Urnenabstimmung. Die neue IG Verbindungsstrasse Ja setzt alles daran, dass das Projekt nicht scheitert. 

von Urs Zweifel 

D
je Gegner der geplanten 
Verbindungsstrasse A15-
Gaster, welche dereinst 
vor allem Uznach vom 
Verkehr entlasten soll, er-

halten Konkurrenz. Während die IG 
Mobilität Region Uznach (IGMRU) be-
reits seit rund sieben Jahren gegen das 
Projekt weibelt, tritt erst jetzt ein Komi-
tee von Befürwortern ins Rampenlicht. 
Der Zeitpunkt sei bewusst gewählt wor-
den, heisst es bei der neu gegründeten 

Befürworter 

Innert gut einer Woche haben 
sich rund 220 Unterstützer der 

neu gegründeten IG Verbindungs-

strasse Ja angeschlossen. 

IG Verbindungsstrasse Ja. Mögliche Re-
ferendumsabstimmungen in Uznach, 
Schmerikon und allenfalls auf Kan-
tonsebene würden nächstes und über-
nächstes Jahr entscheiden, ob die Stras-
se kommt oder nicht. 

Politisch breit abgestützt 

Es gehe um «die letzte Chance», Uz-
nach vom massiven Durchgangsver-
kehr zu entlasten und dadurch die 
Wohn- und Lebensqualität zu steigern, 
betont die IG. Sie hat sich gestern in der 
Uzner «Krone» den Medien präsentiert  

und kündigte an, in den nächsten Wo-
chen und Monaten mit verschiedenen 
Aktionen die Bevölkerung «von der 
Dringlichkeit der Strasse überzeugen 
zu wollen». 

Die politisch breit abgestützte IG 
ging vor Wochenfrist online. Seither ha-
ben sich ihr rund 220 Unterstützer an-
geschlossen. Obwohl noch gar kein Re-
ferendum ergriffen werden kann - es 
bedarf dazu in Uznach erst einer Ände-
rung der Gemeindeordnung -, ist der 
Abstimmungskampf um die A15-Gas-

 

ter  nun lanciert. REGION SEITE 3 







Auf den zweiten Blick 
eine Verbesserung 

2-G.14. 2o 
Ausgabe vom 20. November 

Zum Artikel «Umfahrungsstrasse 
Ist massiv teurer als bisher 
angenommen» 

Auf den ersten Blick spricht einiges 
gegen die geplante regionale Ver-
bindungsstrasse A15—Gaster. In 
Zahlen ausgedrückt, ist das Projekt 
eine Wucht. Aus ökologischer Sicht 
trifft mich als Landwirtin insbe-
sondere das wertvolle Kulturland, 
das beansprucht wird, sehr emp-
findlich. Auch die geplante Brücke, 
die reisst das Landschaftsbild in 
Stücke. So ungefähr präsentierte 
sich die Ausgangslage meines Mei-
nungsbildungsprozesses. 

Insofern kann ich viele Vorbehal-
te der Gegnerinnen und Gegner 
nachvollziehen, habe aber mit zu-
nehmender Auseinandersetzung 
neue Perspektiven dazu gewonnen. 

Denn all diese Vorbehalte haben 
eines nicht im Blick: eine realisierba-
re und zielführende Lösung zum 
Wohl der Bevölkerung. Der frisch 
nach oben korrigierte Preis ist ein 
stolzer, um das Städtli zu umfahren. 
Doch auf den zweiten Blick zeigt 
sich, dass die geplante Umfahrung 
eben nicht nur das Ziel der Entlas-
tung des Städtlis hat, sondern die Le-
bensqualität im ganzen Uzner Zent-
rum verbessert, das Gebiet Uznach 
West und das Sclunerkner Industrie-
gebiet besser erschliesst und damit 
die Wohnattraktivität und den Wirt-
schaftsraum als Ganzes stärkt. 

Nicht vergessen darf man auch 
die regionale Anbindung, sei es an 
das Zürcher Oberland, die  March 
oder das Glarnerland, die gewähr-
leistet werden soll. Weiter muss 
man bedenken, dass so ein Projekt 
für Jahrzehnte gebaut wird, was 
den Frankenbetrag deutlich relati-
viert. Nicht unwesentlich ist zu-
dem, dass die Gelder für Strassen-

  

bauprojekte allesamt aus einem 
zweckgebundenen Topf entnom-
men werden. Keinen Franken da-
von könnte bei Ablehnung für an-
dere berechtigte Begehrlichkeiten 
verwendet werden. Das Geld flösse 
einfach in ein anderes Strassenpro-
jekt — gebaut würde also einfach in 
einer anderen Region. 

Aus ökologischer Sicht tut es weh, 
dass mit der Strasse zusätzliches 
Land zubetoniert würde. Damit tue 
auch ich mir schwer, das lässt sich 
nicht schönreden. Doch nach ver-
schiedenen Abwägungen bin ich in 
der Zwischenzeit der Überzeugung, 
dass der Individualverkehr nicht we-
niger wird, in den kommenden Jah-
ren aber bestimmt grüner. Letztlich 
wird auch ein solcher seinen Platz 
auf den Strassen benötigen. 

Eine umfassende Tunnellösung 
würde den Landverlust eingrenzen, 
so einige Verfechter. Die offene Li-
nienführung in Verbindung mit 
einer Brücke fällt aber um ein Viel-
faches kürzer aus als ein Tunnel. 
Zahlreiche infrastrukturbedingte 
Kosten und die zusätzliche Länge 
warden  das Projekt massiv verteu-
ern, und zwar nicht nur bei der In-
vestition, sondern vor allem auch 
bei den jährlich wiederkehrenden 
Unterhalts- und Betriebskosten. Die 
ungünstige Bodenstruktur ist bei 
diesen Überlegungen noch gar nicht 
berücksichtigt. Bleibt bei der Brü-
ckenthematik noch die Ästhetik. Auf 
wie vielen Postkarten sind es nicht 
gerade Brücken, welche das identifi-
kationsstiftende Merkmal bilden? 
Ein Viadukt oder eine Brücke kann 
durchaus geschickt ins Landschafts-
bild eingebaut werden. 

Zu guter Letzt: Als Bäuerin ist 
die Thematik des Kulturlandverlus-
tes wohl diese, welche am meisten 
beschäftigt. Unser Kulturland steht 
von verschiedenster Seite her mas-
siv unter Druck. Ein Problem, wel-
ches die Bauern sehr beschäftigt. 
Mobilität verbessern und Kultur-
land erhalten stellt unweigerlich 
einen Zielkonflikt dar, bei dem es 
für Betroffene keine befriedigende 
Antwort gibt. Schade auch, dass das 
heutige Bodenrecht leider keine 
Verhandlungen zulässt, bis solche 
Strassenbauprojekte einen be-
stimmten Projektstand erreicht ha-
ben. So hat der Kanton aktuell kei-
ne Möglichkeit, betroffenen Fami-

 

lien bereits jetzt Alternativen zu 
präsentieren. Doch bin ich der 
Überzeugung, dass es solche geben 
wird und solche vom Kanton in Zu-
sammenarbeit mit den kommuna-
len Akteuren erarbeitet würden. 

Wir leben in einer Hochkultur, für 
welche Mobilität zum Freiheitsver-
ständnis gehört. Darauf gründen die 
Probleme im Uzner Zentrum. Die 
Verbindungsstrasse stellt dafür eine 
vermutlich letzte Lösung dar. Ich 
persönlich habe bei Lösungen nie 
den Anspruch auf Makellosigkeit 
oder Idealismus, sondern meine, 
dass Lösungen auch den Mut zur 
Unvollkommenheit bedingen. Idea-
lismus ist vor diesem Hintergrund 
nicht dem Ideal verpflichtet, son-
dern dem Pragmatismus geschuldet. 
Franziska  Steiner-Kaufmann aus 
Gommiswald, CVP-Kantonsrätin 
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«Verbindungsstrasse Al 5-Gaster - übertrieben & 
überflüssig» S,-G 27,41. 20 

Em  Linth24.Leser aus Schmenkon gibt 5 Lgrtinde an, wieso er die .,,Regionale Verbindungsstrasse A75-Gaster. überflüssig und übertrieben findet. 

Ein Linth24-Leser zählt mehrere Gründe auf, warum er ein Gegner der «Regionale 
Verbindungsstrasse A15-Gaster» ist und warum er das Ganze massiv übertrieben findet. 

«Zum Thema «Regionale Verbindungsstrasse Al 5-Gaster» melde ich mich auf jeden 

Fall als Gegner, weil ich es massiv übertrieben und bis auf die Industriestrasse 

Schmerikon überflüssig finde. Gründe gibt es genug: 

1.Es bestehen bereits ausreichend Strassen rund um Uznach, die mit höherem 
Wirkungsgrad ausgelastet werden können (analog des Elektroautos zum 
Verbrenner). Im Gegensatz zu Rapperswil, wo der Tunnel laut Befürwortern die 
Erlösung vorn.Durchgangsverkehr bringen würde, weil tatsächlich keine 
Ausweichmöglichkeiten in unmittelbarer Nähe bestehen, ist genau dieser 
Sachverhalt rund um Uznach  enders.  Eingaben in Google  Maps  mit diversen 
Routen belegen dies (Zu sehen im Dokument weiter unten). ZUDEM: 

2.Die Digitalisierung wird in den nächsten Jahren vermehrt dazu führen, dass der 
Verkehr entsprechend der Auslastung «geführt» wird = die Navigationstechnik der 
Autos macht Fortschritte. Tesla macht schon seit längerem vor, wohin hier der 
Weg führt. Andere, Anbieter werden nachziehen. Die Projektführer der 
Umfahrungsstrasse verpassen offensichtlich den Anschluss an diese 
Entwicklung und die Möglichkeiten, indem sie immer noch an Altbewährtem 
festhalten = die freie Landschaft verbauen = Ressourcenverzehr betreiben und 
wertvollen Erholungsraum belasten. 

3.Das Städtchen beherbergt einen verschwindend kleinen Teil der Bevölkerung: 
Beim Eintrag des Begriffs «Uznach, Städtchen,› auf der Internetseite 
www.tel.search.ch ergeben sich gerade mal 48 Adressen. Auch wenn noch einige 
Bewohner hinzukommen, die nicht eingetragen sind, entspricht diese Grösse 
nicht einmal einem Prozent der 6456 Einwohner Uznachs (Stand 1.1.2020). 
Demgegenüber wurde das Umfahrungsprojekt massiv verteuert, weil nebst dem 
problematischen Baugrund Bewohner aus dem Oberen Hegner erfolgreich gegen 
den zukünftig drohenden Verkehrslärm interveniert haben. 

4.Leidig an der ganzen Sache ist, dass das Städtchen Uznach trotz dieses Projekts 
night  vom Durchgangsverkehr befreit wird: Die Bewohner des oberen Dorfteils 
würden sonst vom unteren Teil, wo  sigh  die Gemeindeinfrastruktur mit Bahn und 
Läden befindet, abgeschnitten. Sie müssten einen zeitintensiven Umweg über die 
Umfahrungsstrasse in Kauf nehmen. Das passt nicht so recht zum Anspruch, 
Fahrzeiten im Auto zu reduzieren. Zudem wird die Attraktivität des Städtchens 
überbewertet. Im unteren Teil ist es zu schmal und schattig, oben steht mit dem 
bestehenden Platz nicht viel Fläche zur Verfügung, und auf der ganzen Länge 
durchs Städtchen muss noch immer ein Bereich für den Durchgangsverkehr 
freibleiben. 

5.In .Schmerikon scheint es laut Projekt zur Aufhebung des Kreisels und 
Umgestaltung zu einer Kreuzung mit Rotlicht zu kommen. Für den Kreisel musste 
damals zusätzliche Fläche enteignet werden, damit er den Anforderungen an eine 
Kantonsstrasse entspricht. Das allein kostete damals mehr als CHF 1 Mio. Und 
jetzt wird alles wieder rückgängig gemacht. 

Schon heute kann sich jede Person bei Bedarf mit Navigationsmitteln so führen 

lessen,  dass das Städtchen zu den wenigen kritischen Tageszeiten umfahren statt 

durchfahren wird. Der Wille dazu muss natürlich vorhanden sein. 

Für mich steht der Nutzen dieses Projekts in keinem Verhältnis zum Aufwand. Und 

ganz bedenklich ist, wie einmal mehr ins Grüne gebaut wird, nachdem es in 

Vergangenheit verpasst wurde, die für das Projekt notwendige Fläche freizuhalten.» 

Goggle Maps -  Fahrzeiten  via  und  um Uznach (Stem 2.3,,11 90 

Stefan Gschwend aus Schrnerikon 
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